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Montag, am 30, Juni 1834, 


Häusliche Sitten der Amerikaner. 
75 (Fortſetzung.) 
. ine 


8 der größten Hinderniſſe für das behagliche 
iche in Amerika er in der Schwierigkeit, 
FR ſt Unmöglichkeit, gute Dienſtboten zu erlan⸗ 
ai Es exiſtirt im ganzen Lande ein fo einges 
an selten Vorurtheil gegen Geſindedienſtbarkeit, 
noch felbft die größte Roth weder Mann, Frau, 
Akt ſelbſt Kinder dazu bewegen, ſich zu dieſer 
— Beſchaͤſtigung Herabaulaffen. Es iſt vers 
ana” mit einem Amerikaner über dieſen Gegen⸗ 
. zu disputiren und ihm begreiflich machen zu 
engen, daß, wenn ein Dienſtbote feinen Vertrag 
geht und feine Pflicht erfüllt; er in jedem Be⸗ 
“DE fo unabhängig iſt wie fein Herr. Die 
N folgende 

2 
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folgende Size, unferer Verfaſſerin uͤber die A 


ſichtsweiſe der Amefikaner in dieſem Punkt MM 
artig und unterhaltend: 


„Die größte Schwierigkeit, ſich haͤuelich in obig 


einzurichten, beſteht darin, Diener oder, wie !“ 


glauben, daß dle niedrigſte Armuth dem haus 


hier heißt, „Gehuͤlfen“ zu erlangen; denn es waͤl 
mehr als Verrath gegen die Republick, einen freie! 
Bürger einen Diener zu nennen. Die gan 
Klaſſe der jungen Frauenzimmer, welche ihr Brob 
durch Arbeit zu verdienen haben, iſt gewohnt, 1 
chen Geſindedienſt vorzuziehen ſei. Hundert halb? 


nackter Maͤdchen arbeiten in den Papiermühle 


oder anderen: Fobriken für weniger ols den hol, 
ben Lohn, den fie im Dienſt empfangen würde"? 
aber fie glauben, daß; ihre Gleichheit durch del 


letzteren gefährdet wird, und nichts, als der Wunſch 


ſich einmal einen beſonderen Putzartikel zu er wel 
ben, kann ſie verleiten, ſich deſſelben zu unterzie 


hen. Gleichwohl verwandte ſich eine ‚gefälli 


Freundin ſo wirkſam für mich, daß ſie bald # 


ſtattliches hoch gewachſenes Maͤdcben mir vorſtall 


indem ſie ſagte: „Ich bin gekommen, um ihn 


zu helfen!“ Die Kunde war mir ſehr angenebfi, | 


und ich bewillkommte ſie auf die freundlichfle Wes, 
fe. und fragte ſie zugleich, was ich ihr fur da 
Jahr geben ſolle. „O Jemine!“ rief das Dam 
chen mit lautem Lachen aus, „Sie ſind eine r 
Engländerin, wahrhaftig! In Amerika ſollte fi 
eine junge Lady auf eln Jahr vermlethen! hoffe 


we 


boffe, ich habe in einigen Monaten einen Mann, 
Der ich bleibe eine alte Jungfer, denn ich bin ja 
on ſiebzehn! Sie muͤſſen mir einen und einen 
Pon Thale geben, und meiner Mutker Sklavin, 
illis, muß einige Male die Woche herkommen 
dürfen, boſfe ich, um mir beim Meipmachen zu 
alen!“ — Ich ging demnach den Handel mit 
Aller ſchuldigen Unterwerfung ein, und als ich ſah, 
daß ſie im Begriff ſtand, ſich in einem gelben 
it rothen Roſen geſtickten Kleide an die Arbeit 
. begeben, verhinderte ich fie freundlich daran, Ins 
hr ich meinte, daß es Schade wäre, ſich einen 
boclboͤnen Anzug zu verderben, und ſie deshalb 
effer thäre, zu wechſeln. „Es iſt gerade mein bes 
des und ſchlechteſtes!“ antwortete fie, „denn ich 
ße kein anderes!” — Und Jin der That fand 
6, daß die junge Lody das väterliche Haus ohne 
f ponſſige Kleider, als die, welche fie trug, verlafs 
fe batte. Ich gab ihr ſogleich Geld, um ſſch 
de was ihr zur Reinlichkeit und Bequemlichkeit 
10 big war, anzuſchaffen, und begab mich mit mei⸗ 
tern an's Werk, um ihr ein Kleid zu 
brachen. Sie ſchmunzelte belſaͤllig, als unſere Ars 
— vollendet war; aber nie ließ ſie den leiſeſten 
usdruck der Dankbarkeit für dies oder irgend 
dowas, das wir fur fie thun konnten, laut wer⸗ 
Kl. ‚Sie bat uns beftändig, ihr verſchiedene 
leidungeſſücke zu borgen, und wenn wir es ab⸗ 
augen, fagte fie: „Wohl nie fah ich fo häplis 
905 Volk, wie Ihr ſeid. Ich glaube, Ihr Eng⸗ 
inder denkt, wir werden Euch Eure Sachen ver⸗ 
ö giften, 


giſten, gerade als ob wlr fo ſchlecht wie die Ne 
ger wären!” — Dieſe junge Dame verließ mi 
nach Verlauf von zwei Monaten, weil ich es iht 
abgeſchlagen hatte, ihr genug Geld zu einem ſel⸗ 
denen Kleide, in dem ſie auf einen Ball gehen 
wollte, zu borgen, indem ſie ſagte: „Dann iſt es 
nicht der Mühe werth, daß ich mich hier noch ei 
nen Augenblick länger aufhalte.“ 


„Indem die haͤuslichen Einrichtungen des Lebens 
— fährt die Verfaſſerin fort — ſolchen Emil 
rigkeiten unterliegen, iſt es zu bemerken, daß die 
Frauen, welche in der Mitte derſelben aufer zogen 
ſind, gar keine Muße zur geiſtigen Ausbildung 
übrig behalten koͤnnen, und wenn man dies ef 
waͤgt, darf man ſich nicht wundern, wenn feine, 
unter ihnen hoͤher gebildet iſt. Wie aber auch 
immer die Talente der Perſonen, welche in Ge“ 
ſellſchaft zuſammen zutreffen pflegen, beſchaffen finds 
fo it doch ſchon die Form und Einrichtung die 
ſer Geſellſchaften hinreichend, um alle beſſere Un“ 
terhaltung zu verſcheuchen. Die Frauen bleiben 
unvermandt in dem einen Theile des Saales be 
einander, die, Maͤnner in dem anderen; aber, um 
gerecht gegen Cincinnati zu fein, muß ich aner“ 
kennen, daß dieſe Art der gefelligen Einrichtung 
keinesweges bloß dieſer Stadt oder der Weſtſelte 
von Alleghany eigen iſt. Zuweilen bewirkt ein 
kleiner Verſuch zur muſikaliſchen Unterhaltung eis 
ne theilmeife Annäherung; einige der Kühnſte 


unter den jungen Leuten, erhoben durch das De 
mußt 


wußtſeln gekraͤuſelter Locken und eines geſchnlegel⸗ 
en Wamſes, treten an das Pianoſorte und be. 
ginnen ein wenig zu klimpern und dazu zu mur⸗ 
eln. Wo der Haushalt fo anſehnlich if, um 
et Geſellſchafts . Zimmer zu geſtotten, wird das 

Piano mit den jungen Damen und den eleganten 
derren in das eine verwieſen, und dann hoͤrt man 
gi lautes Gelächter aus Diefem heruͤberſchallen. 
Aber das Schickſal der wuͤrdevolleren Perſonen, 
in dem anderen Zimmer zuruͤckgelaſſen find, 
eigentlich das kluͤglichſte. Die Herren ſpucken, 


N inte 


regen | is der Pro» 
den Wahlen, dem Preis der 
datt ad ſpocken be Von den Damen ſieht 
ne 


au nderen Anzug, bis fie jede Steck⸗ 
Oder en 2 den Grin erforſcht hat; fie 
ſprechen auch von des Pfarrers Jemand letzter 
D. digt über das jüngfte Gericht, oder von des 
Niemand neue Pillen wider Verdauungsbe⸗ 
1 werden. bis ſich endlich „der Thee“ meldet, wo 
a dann Alle mit einander für das entſchaͤdigen, 
15 le bisher irgendwie zu dulden gehabt baben, 
ſie mehr Thee, Kaffee, heißen Kuchen und 
bm, Waffelkuchen, eingemachte Pfirſiche und 
pen, Schinken, Trutenbraten, Rauchfleiſch, Ae⸗ 
melſauce, eingemachte Auſtern u. ſ. w. zu ſich neh ⸗ 
W. als je in irgend einem Lande der bekannten 
* zubereitet werden. Wenn dieſes maffive 
ib. dorüber iſt, kehren fie in das Geſellſchaſts⸗ 
ger aa zuruck, und es ſchien mir, daß ſie immer 
kette x lange zuſammenbleiben, als ſie es nur 
gen konnten, und ſich dann in Maſſe erhoben 
Rankel, Hut, Spawl und nun Adieu!“ 


em 
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„.; Unfere Aufmerkſamkeit richtet ſich durch die 

Darſtellung der Verfaſſerin nun zunaͤchſt auf e 
nen Gegenſtand von groͤßerer Bedeutſamkeit, der 
mit vielem Geſchick und großer Einſicht von iht 
behandelt iſt, namlich auf die Ausuͤbung der m 
ligioͤſen Gebrauche und den Einfluß der Religion 
auf einen Geſellſchaſtszuſtand, der von dem 5 


ropäifchen uͤberhaut in feinen Einrichtungen 


mannigfach abweicht. Kein Volk, ſcheint e 
lebt fo ſehr ohne Vergnügungen, als das ve 
Cincinnati. Billard und Karten ſind aereg id 
verboten; fie haben keine öffenciche Bälle, m 
Ausnahme einiger weniger zu Weihnachten; fr 
haben: feine Conzerte und Mittage⸗Geſellſchoftel, 
„Das Theater,“ ſagt Mes. Trollope, „bil 
den einzigen oͤffentlichen Vergnuͤgungsort viel 
trübieligen kleinen Stadt, und dieſes, obwohl 
ſich in mancher Hinſicht in ganz gutem Zuſtalhe 
befindet, wird doch nur ſpaͤrlich beſucht, da 4 
weitem der groͤßte Theil der Frauen es für 13 
Verletzung der Religion anfiept, der Aufführul 
eines Stuͤckes beizuwohnen.“ 


„In den Kirchen und Kopellen der Stont ih | 


es,“ fähre die Verf. fort, „wo man die Da 


in vollem Koſtuͤm fehen kann. Jeder Abend 1 | 


der Woche führe eine Menge der jungen „ 
ſchoͤnen Welt zu den Kapellen und Bechauſch 
alle ſotgfaͤltig und zuweilen ſehr anſorus 450 
gekleidet; bier iſt es, wo Alles zur Schau geen 
und jede Auszeichnung der Mode erſtrebt "dit 


— 


Di Zahl der Männer, welche dieſe Abend ⸗Ver⸗ 
h lungen befuchen, iſt ſehr gering, aber oſt 
macht, wie es ſich erwarten ließ, die Anweſen⸗ 
beit gepußter junger Prieſter dieſen eifrigen Prunk 
le ändern und Ringen erklaͤrlich und natücs 
lich. Wäre es nicht in der Kirche, fo koͤnnte 
| meinen, es würde dort eine General-Ausitels 
ung der beſten Hüte zur Schau gegeben, denn 
Dee Anderes konnte ich nie dabei erſehen. 
gab Einfluß, welchen die Prieſter aller der un⸗ 
zeigen religioͤſen Sekten in Amerika auf die 
f auen ihrer betreffenden Gemeinden ausüben, 
nian dem ſehr nahe, was wir oft von Soa⸗ 
— und anderen ſtreng katholiſchen Landern 
> Es giebt mancherlei Gründe für diefen 
Rantbümüchen Einfluß. Wo die Gleichheit des 
anges von den Reichen bereitwillig anerkannt 
N don dem Armen trogig gefordert wird, wer⸗ 
. Auszeichnungen und Ueberlegenheit nur dem 
daſtichen Stande eingeräumt. Dies giebt ihm 
J dohes Gewicht in den Augen der Damen. 
N glaube alfo, daß die amerifanifchen Frauen 
kp, von der Priefterflaffe den Grad der Auf⸗ 
Sı famfeir empfangen, welche jedem weiblichen 
Min in der ganzen Welt ſo unſchaͤtzbar iſt. 
N it Huͤlſe der Geiſtlichen in Amerika erwerben 
12 die Frauen den Einfluß und die Bedeutung, 
Kia ihnen in den Ländern Europa's in allen 
aſſen der Geſellſchaft, die niedrigſte vielleicht 
im ausgenommen, zugeſtanden werden, und des⸗ 
Re cheinen ‚fie lauch ganz ihre er e 
“TR eelen 


—— 428 — 


Seelen in die Hände derſelben zu uberantworten. 
Mie ſah oder hoͤrte ich, daß in irgend ein 
Lande die Religion einen ſo ſtarken Halt 
den Frauen und einen fo geringen an den Man 
nern habe.“ i 


Intereſſant ſchildert darauf die Verfaſſerin eine 


religiöſe Handlung, welche fie: in einer Presb 
terianer- Kirche zu Cincinnati beiwohnte: „ 
war in der Mitte des Sommers, aber der G 
tesdienſt, deſſen Beiwohnung man uns empſob, 
len hatte, begann nicht eher, als bis es fin 
wurde. Die Kirche war gut erleuchtet und bit 
zum Erſticken voll. Beim Eintritt ſahen w 
drei Priefter in der Reihe auf einer Art Tribut 
ſtehen, welche ſich an der Stelle befand, m? 
man gewöhnlich den Altar zu ſehen pflegt; ' 
war mit carmoiſinrothen Vorhaͤngen ſchoͤn geriet" 
und ungefähr fo hoch wie unſere Kanzeln. 
nahmen unſeren Platz in einem Kirchenſtuhl nahe 
dem Geländer, welches ihn umgab. Der pa 
ſter, welcher in der Mitte ſtand, betete; da 
Gebet war leidenſchaſtlich heftig und in feine 
Ausdruck verletzend familiär, Als dies geend! 
war, wurde eine Hymne geſungen, worauf © 
anderer Prieſter den mittleren Platz einna 
und predigte. Der Sermon hatte eine betta 


liche Berecſamkeit, aber von graͤßlicher A | 


Der Redner beſchrieb mit ſchauerlicher Genau 
keit die letzten hinſchwindenden Momente 2 
menſchlichen Lebens und den ſluſenweiſen he g 
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ung der Zerſtͤrung nach dem Tode, welche er 
hung Be "rose bis zur Stuſe des 
dchſten Ekels verfolgte. Indem er ſeinen Ton 
Möglich in die fchrillende Stimme des Entſetzens 
derwandelte, beugte er fein Haupt vorwärts, als 
een er einen Gegenſtand in der Nahe der 
Kanzel anſtarre, und gab uns kund, was er in 
r Tiefe erblicke, die ſich vor ihm zu oͤfnen 
ſchen. Dieſer Kunſtgriff war gewiß glücklich 
Aug, um feiner Beſchreibung der Hölle Wirk⸗ 


amkeit zu verleihen. Kein Bild, das Feuer, 
dannen, Schwefel, Erz und glühendrothe Zans 


9 uns hergeben konnten, nebſt dem Fleiſch, 
N lerden und Sehnen, welche unter ihnen zuckten, 
wurde geſpart. Der Schweiß rann in ſhellen 
Stroͤmen vom Geſicht des Redners; ſeine Au⸗ 
zen rollten, ſeine Lippen waren mit Staub bes 
1 Und jede Geberde hatte den tiefen Ausdruck 
bir Schauders, den fie gehabt haben würde, 
f ite er wirklich die Scene, die er beſchrieb, ges 
lichen. Der Vortrag war in der That vortreff— 
ich. Zuletzt richtete er einen ermattenden Blick 
zuf feine Stutzen, die ihm zu jeder Seite ſtan⸗ 
Na als wollte er feinen ſchwachen Zuſtand aus⸗ 
fa ken, und dann ſetzte er ſich nieder und wiſchte 
. die Tropfen des Todeskampfes von ſeiner 
em, Da erhoben ſich die beiden onderen 

nieſtet und begannen einen Hymnus zu ſingen. 
M waͤhrte einige Augenblicke, ehe die Verſamm⸗ 

jede „Die gewöhnlich einzuſtimmen vermochte; 
des Geſicht, das ſich aufrichtete, ſah bleich und 
entſetzen⸗ 


x - 
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entfegensvoll aus. Als der Geſang ſchwieg, nahm 
ein Anderer den Platz in der Mitte ein un 
ſragte die Verſammlung in einem liſpelnden, zal 
lichen Tone, ob das, was ihr theurer Brude 
gesprochen, zu ihren Herzen gedrungen wäre, un 
od fie vor der Hölle ſich huͤten wolle, die er ſe 
habe ſchauen laſſen? „Kommet denn,“ ſuhr # 
fort, ſeine Arme gegen ſie ausſtreckend, „komm 
zu uns und ſaget es uns, und wir wollen Eu 
Jeſum ſchauen laſſen den theuren lieben Jeſun 
Aber Ide muͤſſet zu ihm wandeln! Ihr müſſa 
uch nicht ſchaͤmen, zu ihm hinzuwandeln! Da 
Abend ſollt Ihr es ihm fagen, daß Ihr Eu 
feiner nicht ſchaͤmet; wir wollen Euch die Statt 
bereiten, wir wollen reinigen die Bank für 
armen Sünder, um darauf zu ſitzen! So fo 
met denn, kommt zu der Armenſuͤnderbank, un 
wir wollen Euch Jeſum zeigen! Kommt! Komm 


Kommt!“ 
| (Der Beſchluß folgt.) 


Amerikaniſche Wildniß. 


Herr Douglas, der in den erſten Tagen des 
Juni 1833 ſich von England aus auf den 
Schooner „Atalanta“ nach Buffalo einfchiflt, 
landete in der Naͤhe des großen Fluſſes, w 
er von dem Herrn Campeau eine Barke miesde 
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d auf der er bis zu der ſechs Meilen von dem 
andungsplatze entfernten Inſel fuhr, in der Ab⸗ 
be, dieſelbe zu Fuß zu erklimmen. Kaum war 

w einige Augenblicke vorwaͤrts gegangen, als er 

ih N die Sour verloren batte, und ohne zu 

werken, daß er ſich verirrt hörte, ſchritt er im⸗ 

a weiter, bis endlich Müdigkeit und Hunger 
bn ſeine Gefahr klar vor Augen ſtellten. Fünf 
d wanzig Tage lang ſtreiſte er in den Wäls 
un umher, indem er ſich blos mit Schnecken, 
und mitunter mit einer Schildkroͤte oder einigen 

Fröschen das Leben friſtete. Es mangelte ihm 

er Brennholz, um ſich Feuer zu machen, auch 

1 er den Regengüſſen ausgeſetzt, ohne ein Ob⸗ 
ach zu finden. Herr Campeau und die Lebris 
den, die uͤber das lange Ausbleiben des Herrn 

Donyiag in Angft gerathen waren, ſchickten einie 
5 Indianer ab. um ihn aufzuſuchen; bald ſchick⸗ 
N fie eine größere Zahl, aus, die ihn einige 

ode Pintereinander aufſuchte; jedoch war Alles 

oeblich; endlich verzweifelten ſie daran, den 
ha mißten je wieder zu ſehen. Indeß befand 

14 Unfer faft ganz erſchoͤpfter Wanderer, nach⸗ 
den er die Wildniß rings umher durchſtreift 
bart, am 4. Juli an der Mündung des ſchwar⸗ 
N Fluſſes, neun Meilen ſuͤdlich vom Kalmozu. 
das erite menſchliche Weſen, das er bier fand, 

en zwel Jadianer, denen er durch Zeichen 

0 verſtehen gab, daß er ſich verirrt hätte, Dieſe 
Sbrten ign ſogleich zu dem Hauſe des Heren 

Mer hin, das an der Mündung des Kalmazu 

8 1g 
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lag; dies war nämlich die einzige weiße Familie 
die innerhalb dreißig Meilen zu finden wal. 
Als er in dieſem gaſtfreundſchaftlichen Hauff 
ankam, ſah er fo erſchoͤpft und abgemagert au 
wie ein im Kerker verſchmachteter Gefangenen 
Sein langer Batt, feine zerriſſenen Kleider, ſein 
eingefallenes Geſicht, alles dies trug dazu 
das Mitleiden jener Leute rege zu machen, de 
Alles aufopferten, um ſeine Geſundheit und 
\ Kräfte wiederherzuſtellen. * 


be — — 


Das Teſtament. 


Ein allen Beſuchern des Pariſer Theaters de 
Varietes und des dabei beſindlichen Kaffee hauſtl 
wohl bekannter Mann aus der Provinz, ein e 


cher, dͤußerſt eleganter alter Junggeſell und ein | 


großer Kebhaber von Gemälden, ein Verſemacht 
zum Zeitvertreib, Herr Pell. ..., reiſte unläng" 
nach feiner Helmath, wo er ſich in einen Steel 
verwickelte, bel welchem er fo ſehr ſich alterirt 


daß er krank wurde und ſtarb. Als ſein Erbe 


erſchlen noch feinem Tode zu Paris ein Verwond⸗ 
ter von ihm, ein junger Mann, der ſich bisher 
von feiner Hände Arbeit kuͤmmerlich ernaͤhrt bal⸗ 


te. Er gründete feine Anſpruͤche auf die Hane 


laſſenſchaft des Herren Pell .. ., auf ein Ve 
ſprechen, das dieſer ihm vor längerer Zeit 9010 
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ben, daß er el inen Gunſten ma⸗ 
n Teſtament zu feinen Gunſten man 
an werde. Indeß ſah ſich 0 junge Mann in ſeiner 
Moung bald getaͤuſcht. Man durchſuchte Allee, 
fan kehrte alle Papiere um und um, aber man 
fand kein anderes Teſtament, als einen Entwurf 
iu leſtamentariſchen Verfügungen in ſeltſamen 
erſen und Strophen. Man konnte auf den jun⸗ 
den ann weiter keine Ruͤckſicht nehmen, fondern 
ie zur Verſteigerung der Mobilien, unter deu 
bn ſich eine große Anzahl werthvoller Gemälde 
‚fand, die durch Herrn Paillet, Kunſttaxator bei 
€ K niglichen Muſeen, derauctionirt wurden. 
yon batte dieſer eines Vormittags Bilder der 
W. erländicchen Schule verkauft, als endlich ein 
t db don Greuze an die Reihe kam. Man hat⸗ 
* diefeg Gemälde noch nicht von der Wand her 
btgenommen, damit die Kaufluſtigen es um fo 
ti u betrachten koͤnnten. Schon ſollte der ge⸗ 
wait e. Taxator das Gebot austuſen, für. das 
h a erſtehen wäre, als auf einmal beim Herab⸗ 
leinen ein Papier herausfiel, das zwiſchen der 
ban, wand und den Fugen des Rahmens geſteckt 
fe . Herr Paillet hebt es auf, öffnet es, und 
dub, es war ein Teſtament, das Teſtament noch 
Fon man fo lange vergeblich geſucht hatte. Dle 
ai. bung der Auction ward aufgeſchobenz man 
ken de das Teſtament ſogleich an den Praͤſiden⸗ 
aides: Cloilgerichts, der es für gültig und gut 
ren de und verordnete, daß man mit der weiten. 
bis Sortfegung der Auction fo lange, warten folle, 
der Erbe angetreten haben würde, Der Wen 


* 
9 
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war wirklich jener junge Mann, dem Herr Pell = 
das Verſprechen gegeben hatte, ihn im Teſtam 55 
zu bedenken. Der Hingeſchledene hatte Wort 9 
holten, und ſein Verwandter beſindet ſich MT, 
plötzich im Beſiß eier Million Franken! © | 
junge Mann, der eine Zeit lang wegen ſein 
getaͤuſchten Hoffnungen allgemein bedauert wut 
iſt jetzt in Paris ein Gegenſtand des Neides, „ 
ihn jedoch nicht verhindern wird, nächften® cu 
Tochter eines reichen Banquiers als Braut hel 
zufuͤhren. Wie ges 


Morgenverfammlungen. 
In Spanien gehört es zur allgemeinen ei! 
und zuööffentiiben Vergnügen, daß die bob 
Klaſſen maͤnalichen Geſchlechts, zwiſchen zehn 0 f 
tif Uhr Vormittags, auf einem Spaziergann 
oder ſonſt auf einem offentlichen Platze zuſamgg 
kommen. In Madrid iſt die Puerta del 11 
der kieblingsplatz Für dergleichen Verſammlunge 
tn Toledo iſt es der Zocododer, in Sevilla 100 
Plath Santo Domingo und in Granada der i 
Vivarrambla und der Zacatin. Dieſe Verla M] 
lungspläge haben große Aehnlichkeit mit dem 0 
tum der Alten; die Gegenſtände die auf deuſel 10 
be ſprochen werden, betreffen nicht bloß Priro e 
ſchaͤſte, ſondern überhaupt die wichtigſten 209 p 
angelegenheiten, und die Gruppen, die an dathunz 


— 


fung derſelben nehmen, debitiren über die 
einzelnen Punkte 3 ſolchen Auſwande von 
dutet und Elfer und zugleich mit einer ſo un⸗ 
es „en Freiheit, wie man fie, ſo unglaublich 

duch ſcheint, in der That ſelten bei anderen 
werden findet. Dieſe Morgeaverſammlungen 

den von den Spaniern ſo hoch geſchaͤtzt, daß 
ne don Mehreren — und zwar von den Mäns 
ba welche die glanzendſten Houptſtaͤdte Europas 


del che hatten und dazu, wle ich uͤberzeugt war, 


nder Beurtheilung der Vorzüge des Auslandes 
bar unparteiiſch waren — Die Erklaͤrung äußern 
die daß ihnen alle Ergoͤtzlichkeiren und Genüffe, 
v london, Wien und Paris dar böten, die kurzen 
dar Anftunden nicht erfegen konnten, die fie bel 
% Puerta del Sol zuzubringen gewoͤhnt waͤren. 
*. Verſammlungen haben indeß in der That 
ir welt größere: Bedeutung, als etz beim erſten 
din e ſcheint. Wer nur den Charakter und 
den. *übenz. jener) beftändig abwechſelnden Grup⸗ 
wid, die ſich bei der Puerta verſammeln und ſich 
ua zerſtreuen, um ſich wieder zu verſammela, 
ein zu beurtheilen verſteht, der wird ohne irgend 
anderes Huͤlfsmittel ſtets die Wendungen, wel⸗ 
Ay die Öffentlichen Angelegenheiten wahrſcheinlich 
kelt en werden, mit der größten Wahr ſcheinliche 
ſein voraus berechnen koͤnnen und ſich ſelten in 
0 uthmaßungen getaͤuſcht finden. 


Feat on Öfelgen 


\ 
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Im Yapre 1725 löblte dieſe Reſidenz 0 


75 Bewohner; im J. 1735 gegen 105,0 5 


im Jahre 1750: gegen 138, 000 im Jahre . N 


gegen 185,000; im Jahte 1805 gegen 295 
und im Jahre 1825 über, 433,000.— —• 
Jahre 1740 gab es in St Petersburg a | 


Haͤuſer; im Jahre 1765 bereits 4040, worn 1% | 


460 fteinerne, und im Jahre 1832 im 9.800 
8300, worunter 2712 von Steine. Die 3 


der Trinkhaͤuſer und Branntweinlaͤden beläuft * 


auf 241; dieſe verkaufen jährlich im Durch ſch 


zwiſchen 1,900,000 und 1,300,000 Eimer Brau 


wein. 


„ 
A 
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Preſſe in Calcutta. 7 


A eine Woche vergeht, ohne daß eine 45 
Zeitung erſcheint. Wir vernehmen, daß jetzt m 
weniger als vier neue Blaͤtter vorbereitet wer 1 
Wir haben in der ganzen Praͤſidentſchaft nut 
Engliſche, dagegen jetzt ſchon 14 gelungen 10 
einheimiſcher Sprache, und vor Ende des Ja l 
“können wir auf 20 der Art rechnen. 


. — N 


Redakteur Dr. ulſel 


Verleger Carl Wohlfahrt. 


. 


riegiſcher Anzeiger. 
r PERS BERRY 
Montag, am 30. Juni 1884. 
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1 Bekannt ma chung. RER 
Fuͤr die vielfachen Bewelſe von Liebe, Achtung und 


dertrauen, welche uns wahrend eines funſzehnjaͤhriges 


dufenthaltes hier und in der Umgegend zu Theil ger 


— — nie 
8 Bekanntimachun 
* 


damen find, ſtatten wir hiermit unſern verbindlichſten 
N nf ab, und empfehlen uns bei unſerer Abreiſe nach 
negnitz auch dem fernern geneigten Andenken der ge⸗ 
un uns fo gut geſinnten hochachtbaren Bewohner 
legs und der Umgegend. N 
Brieg, den aßten Juni 1824. 1 ta 1. 
k Scheffler 44 


Maj. a. D. und bisberiger Buͤrgermelſtet j 
naeoſt Familie, 


9. 
on Seiten des Koͤniglichen Land und Stabt⸗Ge⸗ 
Abe biefeibft wird hierdurch zur Keantniß gebracht: 
daß die Erndte⸗Ferien mit dem 15ten July d. J. 


9 beginnen und bis zum 26ten Auquſt d. J. daue 
95 15 


aß während der Ferien im gewohnlichen Proz 


7 dem Termins Verhandlungen ſtatt finden. 


aß die praͤcluſpiſchen Friſten während der Ferlen 


ruben. Und daß hiernach während dleſen Ferien die 


Anträge bei dem Gericht auf die einer befonderen 
Beſchleunigung bedͤcfenden Angelegenheiten zu 
25 beſchraͤnken ‘find, fo daß Anträge, deren Erledi⸗ 
gung keiger befonderen Beſchleunigung bedürfen, 
die demnach während der Ferien eingeben ſollten, 
N dis zac A .uf der Ferien wegen der zu erlaſſen⸗ 
% r Vetfü ug zurück geleg werden ſollen. 
8 rieg Len alen Jun 834. . 
nigl. Preuß, Lands und Stadt ⸗ Gericht, l 


W 4 0 

Das blesjäbrige Kövigſchtehen m 155 am rien Ju 
und folgende Tage abgehalten werden Es wird dab 

ederma in vor der unbedachtſaaten Annaͤderung an DIE 
ußlinie g warnt, und insbeſondere erwartet: aß 
kern und Vormänder hierüber die Jugend belehren 
und überbaupt dle notige Aufſicht Aber ſolche nich 

aurahlä umen werde. Beſeg den 25, Jun 1834. 
Koͤnigl. Preuß: b e — 
Betanntmaı 


"ge bon das ate und das ate Fele bene biefigen n Pie I 


Brucke von der Stadt autz, neu erbaut werden. 
Werdingung biefed Baues an den Pindertforderndt 
baten wir einen Eizitattiong Sermin guf den 8. al 
a. Nachmittag um 4 Uhr im Deputa ſons⸗ Sitzun 
Zimmer vor dem Herrn Kammeret Mutzel ee 
And laden, zu demfelben entreprifeluftige Wertmell 
hiermit ein. Brieg den agten Juni 1834. 
Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung 
Für ben bei der am ızten d. . ſtatt gefunbetl De 
mmenkunft des Brauer ⸗Vertins zum Beſten get 
men gefammelten Betrag per 4 Rtl. 2 far: 6 pf. ſa 
tet rr Dank. Brleg den a4. Juni 168 
Der Magiiira t. 
j Defannmtadu ung, 
50 ** 2 roten July d. EN Wach Gepe, 
e im gerichtlichen alone elaß auf den 
55 anberaumten Termine, werden dk No # 


— 


Sachen ee e 35 Comm 55 


eſtt 155 N Id, 12 * 
eh Ka itelngelade mie d 
au 1 * mon gaben 1 Bi 1 


range Sach ln e 1 % al 


1 


1 17 — / 
Folge. baare Zahlung des Geboths berab⸗ 
m werden dürfen. e e 1834. 
2 Rab Steret und ii Auctlons⸗ 
7 Cemmiſſarlus. ENT 


Kressirsemenn | 
Ki 9 en unterzeſchneten kand⸗ und Stadt, Gericht 
der e blermit zur Öffentlichen Kenntniß gebracht, daß 
bade ke Naben iger Gottlieb Thiel zu Groß Piaftenthal 
g am 27ten Mai d. J. e Urtel für ei⸗ 
Wa eefhmengee erklaͤ 4 iſt. 
980 en Sten Junk 18 
De. Preuß, 2 Hit Statt tadt+ Gericht. 


Dag “ Belanntmahung 
b am aten Juli e, das tod rätrhliche-Xmmt in das 


an Paulguer Straße belegene Haus des Mauer⸗ 
Bra 91 Schilter verlegt wird, wird hiermit bekannt 
t. Brieg den a7ten Juni 1834. 
KRoͤniglicher ! Kreis⸗ Landrath 

v. ee 


90 teibbeforgung 
8 ma ehren gehe Beide nach Ne f 

. dan, Bileichtpaaren bitte ich. bis ſpaͤteſtens den 
3 AL bel mir Lu G. O. Kubnrotds | 


ver färfe von Fc globe em; 
zu — 1 bitigen Preife von 2 far, das Pehnd. 
in. Nobo. 


= 
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8 Bekanntmachung. 1 
Eigem verehrten Publikum in der Stadt und w 


gegend empfirblt Unterteichneter feine neu eingericht 
von Li 


Weineſſigfabricke zur guͤttgen Beachtung, ver 
ein reines und wohlſchmeckendes Fabrikat zu liefere 
und bittet um recht zublreihe Abnahme ergeben 
Das preußiſche Quart wird für 1 far. verkauft, M 
Drbofte wird jedoch der Preis weit billiger gend A 
3 den 28. Juny 1834. 
A. Friedlaͤnder, 
Wagnergaſſe im DIR des Het 
KRoufmern oype .. 
 Enalifhes deſchdorn » Pflaſt er. 
Von dieſen Pflafter, womit alle, auch die Sieg 
tief eingewur zelten Hübneraugen zerſtoͤrt und ganz l 
vertilgt werden koͤnnen, hade ich vun wieder ine 
deutende Parthie erbalren G H. Kuhnrath. 


Brieqſeſcher Marktpreis Courant 
den 17 uni 1834. . 
Deen Aa f. f. tl. for 


Weitzen, der Schefkel, Hoͤchſter Preis 
Desgteichen. Niedrigſter Preis 5 22 
olglich der Mittlere „ 
orn, der Scheffel, Höcfter Preis 5 
Desgleichen Niedrigſſer Preis 
“ruhen cee Höchſer Preis 
erſte, der effel, er Preis 
Desgleichen Niedrigſter Preis 


| 
Feialih de Minen, | | 


10 


as 


anne 


aafer, der Scheffel boten vis 
Desgleichen Niedrigfier Preis 5 
olglich der Mittlere 28 
ierfe, die Metze 

ranpe, dito 
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Eier, die Mandel 
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